


Die lebhae Catherine führt ein zurügezogenes und beseidenes Leben

auf dem Land. Weder besonders sön no vermögend, halten si au ihre

Aussiten auf eine aufregende Zukun in Grenzen. Um der Langeweile

ihres Alltags zu entfliehen, beflügelt sie ihre Fantasie mit Hilfe von

Sauerromanen. Ihr Leben nimmt eine ungeahnte Wende, als sie eines

Tages den jungen Henry kennenlernt und auf dessen Familienanwesen na

Northanger eingeladen wird . . .

»Jane Austen ist eine meiner liebsten Autorinnen.« Emma ompson

Jane Austen wurde 1775 in Steventon (Hampshire) geboren und starb 1817

na kurzer, swerer Krankheit in Winester. Ihre Romane, zunäst

anonym ersienen, verkaufen si bis heute weltweit in Millionenauflagen.

Von Jane Austen sind im insel tasenbu u. a. ersienen:

Verstand und Gefühl (it 4010), Stolz und Vorurteil (it 4500), Emma (it 4520),

Anne Elliot (it 4536), Mansf ield Park (it 3539), Lady Susan. Ein Roman in

Briefen (it 1192), Die drei Swestern und andere Jugendwerke (it 2698),

Über die Liebe (it 3261), »I bin voller Ungeduld.« Briefe an Cassandra (it

3444), Jane Austen für Boshae (it 3445).

Über Jane Austen sind im insel tasenbu u. a. ersienen: Felicitas von

Lovenberg, Jane Austen. Ein Porträt (it 3299), Jon Spence, Geliebte Jane. Die

Gesite der Jane Austen (it 3312), Elsemarie Maletzke, Mit Jane Austen

dur England (it 3443).



Jane Austen

DIE ABTEI

VON NORTHANGER

Roman

Aus dem Englisen von

Margarete Rauenberger

INSEL VERLAG



Originaltitel: Northanger Abbey (entstanden 1797/98 bis 1803).

Erstveröffentliung: Northanger Abbey and Persuasion. By the Author

of »Pride and Prejudice«, »Mansfield Park« & c. John Murray, London 1818.

Die Übersetzung von Margarete Rauenberger (in der Überarbeitung

von Elfriede Beyvers-Kern) ersien erstmals im Josef Saffrath Verlag, Köln 1948.

Umslagfoto: Ilona Wellmann/plainpicture

eBook Insel Verlag Berlin 2013

Insel Verlag Berlin 2013

© Insel Verlag Frankfurt am Main 1986

Alle Rete vorbehalten, insbesondere das des

öffentlien Vortrags sowie der Übertragung

dur Rundfunk und Fernsehen, au einzelner Teile.

Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form

(dur Fotografie, Mikrofilm oder andere Verfahren)

ohne srilie Genehmigung des Verlages reproduziert

oder unter Verwendung elektroniser Systeme

verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.

eISBN 978-3-458-73023-1

www.insel-verlag.de

http://www.insel-verlag.de/


ERSTES KAPITEL

Wer immer Catherine Morland in ihrer Kindheit kannte, häe nie vermutet,

daß sie zur Heldin geboren war. Alles stand dem entgegen: ihr Platz im

Leben, die Charaktere ihrer Eltern, ihre eigene Erseinung und

Veranlagung. Ihr Vater war Geistlier, ohne si hintangesetzt oder arm zu

fühlen; er galt sogar als ein sehr atbarer Mann, obglei er Riard hieß

und nie hübs gewesen war. Er besaß ein ganz beatlies Vermögen und

zwei auskömmlie Pfarrstellen, und man konnte ihm keineswegs die

Neigung nasagen, seine Töter einzusperren. Ihre Muer war eine Frau

von praktisem, klarem Sinn, guter Laune und, was bemerkenswerter ist,

kräiger Konstitution. Bei Catherines Geburt hae sie son drei Söhne; und

sta zu sterben, wie man bei der sweren Niederkun befürtete, erholte

sie si, senkte weiteren ses Kindern das Leben, sah sie aufwasen und

erfreute si selbst einer ausgezeineten Gesundheit. Eine Sar von zehn

Kindern kann man wohl eine söne Familie nennen. Darüber hinaus

konnten die Morlands keinen Anspru auf dieses Prädikat erheben, denn

sie waren durweg ret unansehnli geraten, und zu einer gewissen Zeit

ihres Lebens war Catherine ebenso unansehnli wie alle anderen. Sie hae

eine magere, unbeholfene Gestalt, eine farblose Haut, dunkles, strähniges

Haar und sarfe Züge. Soviel von ihrem Äußeren. Ihr Gemüt verspra

ebensowenig Heldentum. Sie liebte es, wie ein Knabe zu spielen – vor allem

Criet. Sta si Puppen zu widmen und den üblien Kinderfreuden

anderer Heldinnen, zog sie lieber eine Haselmaus, füerte einen

Kanarienvogel oder begoß einen Rosenbus. Wenn sie überhaupt einmal

Blumen pflüte, dann gesah es meist aus Freude an einem Strei –

jedenfalls nahm man das an, weil sie immer Blumen wählte, die ihr verboten

waren. Solerart waren ihre Neigungen, und ihre Fähigkeiten glänzten

ebenso außergewöhnli. Sie lernte und behielt nits, ehe man es sie

systematis lehrte; und manmal nit einmal dann, da sie häufig

unaufmerksam war und si gelegentli sogar dumm anstellte. Drei Monate



braute ihre Muer, um ihr »Belers Bie« beizubringen; und sließli

konnte ihre nästjüngere Swester Sally das Gedit besser aufsagen als

sie selbst. Zwar war Catherine keineswegs dumm; sie lernte die Fabel von

dem »Hasen und den vielen Freunden« so snell wie nur irgendein anderes

Mäden in England. Ihre Muer wünste, daß sie Musik pflege, und

Catherine selbst glaubte, es würde ihr Freude maen, denn sie klimperte

allzu gern auf dem alten Spine. Sie zählte ungefähr at Jahre, als sie

ernstha zu spielen begann. Na einem Jahr hae sie es über; und Mrs.

Morland, die nit auf der Ausbildung ihrer Töter, selbst in den nötigsten

Dingen, bestand, erhob keine Einwendung. Die Entlassung des Musiklehrers

war ein glülier Tag in Catherines Leben. Mit dem Zeinen ging es nit

besser, obwohl sie jeden Papierfetzen mit Häusern, Bäumen, Hühnern und

Küken bemalte, die si alle sehr ähnli sahen. Sreiben und Renen

lernte sie von ihrem Vater und Französis von ihrer Muer. Ihre Fortsrie

in diesen drei Fäern waren nit bemerkenswert; sie drüte si vor dem

Unterrit, so gut sie nur konnte. Wel merkwürdiges, unbereenbares

Wesen! Denn trotz all dieser betrüblien Anzeien in ihrem ersten

Lebensjahrzehnt besaß sie do weder ein sletes Herz no slete

Laune. Sie war selten halsstarrig und fast nie streitsütig und, abgesehen

von kleinen herrssütigen Anfällen, freundli zu den Kleinen. Zudem

war sie laut und wild, haßte Enge und Sauberkeit und liebte es über alles,

den grünen Abhang hinter dem Haus hinabzurollen.

So war Catherine Morland mit zehn Jahren. Mit fünfzehn sien si das

zu bessern. Sie fing an, ihre Haare zu kräuseln und sehnte si na Bällen.

Ihr Teint belebte si, ihre Züge wurden weier und voller, der Ausdru

ihrer Augen lebhaer und ihre Gestalt ansehnlier. Ihr Hang zur

Unsauberkeit wi einer Neigung für Putz, und sie wirkte nun reinli und

smu. Zu ihrer großen Freude unterhielten si ihre Eltern über ihr

verbessertes Aussehen. »Catherine entwielt si zu einem ganz niedlien

Mäden; heute sieht sie fast hübs aus« – dergleien snappte sie dann

und wann auf. Wie freute es sie! Fast hübs zu sein, diese Feststellung

bereitet einem Mäden, das die ersten fünfzehn Jahre seines Lebens



unansehnli war, größeres Entzüen, als eine geborene Sönheit je

empfinden wird.

Mrs. Morland war eine sehr gute Frau und wünste, ihre Kinder möten

si in der üblien Weise entwieln; aber ihre Zeit war derart von

Woenbeen und Unterrit der Kleinen beansprut, daß ihre älteren

Töter si wohl oder übel selbst überlassen blieben. So war es also weiter

nit verwunderli, wenn die keineswegs ungewöhnlie, vierzehnjährige

Catherine Criet, Baseball, Reiten und in der Gegend umherzustreifen der

Besäigung mit Büern vorzog – wenigstens den belehrenden Büern;

denn, soweit sie nit rein belehrend waren, hae sie gegen Büer nits

einzuwenden. Von ihrem fünfzehnten bis zum siebzehnten Lebensjahr jedo

bereitete sie si auf ihr Heldenleben vor und las alle Büer, deren Zitate

das Gedätnis einer Heldin anfüllen müssen und in den Weselfällen eines

ereignisreien Lebens so nützli und beruhigend wirken.

Na Pope lernte sie die Mensen zu beurteilen, die

»Unter der Maske des Smerzes si bergen.«

Na Gay, daß

»Mane Blume ungesehen blüht,

Und ihren Du in Einsamkeit verswendet.«

Von Shakespeare empfing sie eine Menge guter Lehren – unter anderem

au, daß

»Haufeine Nitigkeiten

Für die Eifersut sind wie

Offenbarungen der Heiligen Sri.«

Oder:

»Der kleine Käfer, den der Fuß zertri,

spürt körperlien Smerz genauso stark,



Wie wenn der Riese stirbt.«

Und daß eine junge, verliebte Frau immer aussieht

»Wie ein Denkmal der Geduld, zuläelnd

grauem Kummer.«

In dieser Hinsit genügten ihre Fortsrie ebenso wie in vielen anderen.

Wenn sie au selbst keine Sonee srieb, so mate sie si do daran,

sole zu lesen. Und obglei nit zu erwarten war, daß sie eines Tages eine

Gesellsa dur eigene Klavier- Kompositionen entzüen würde, lauste

sie do unermüdli den Vorträgen anderer. Am wenigsten begabt war sie

mit dem Zeiensti; sie besaß nit das geringste Maltalent und konnte

nit einmal das Profil ihres Verehrers wiedergeben, um si dur sein

Konterfei zu verraten; auf diesem Gebiet blieb sie jämmerli hinter wahrer

heldiser Größe zurü. Aber im Augenbli war sie si dieses Mangels

keineswegs bewußt – es war gar kein Verehrer vorhanden, den sie häe

zeinen können. Sie hae ihr siebzehntes Lebensjahr erreit, ohne einem

liebenswerten Jüngling zu begegnen, der ihre Zuneigung häe erween

können, ohne selbst Leidensa erzeugt, ohne au nur eine mehr als ret

beseidene und vergänglie Bewunderung hervorgerufen zu haben. Das

war wirkli seltsam. Aber im allgemeinen lassen si au seltsame Dinge

erklären, wenn man sorgfältig na ihrer Ursae forst. In der ganzen

Umgebung gab es nit einen Lord – nein, nit einmal einen Baron. In ihrer

ganzen Bekanntsa keine Familie, die einen Findling aufgezogen häe,

nit einen einzigen jungen Mann von dunkler Herkun. Ihr Vater besaß

kein Mündel und der Sutzherr der Gemeinde keine Kinder.

Aber wenn nun einmal eine junge Dame zur Heldin vorausbestimmt ist,

kann selbst diese Absonderlikeit von vierzig benabarten Familien es

nit verhindern. Etwas muß und wird gesehen, um einen Helden in ihren

Weg zu führen.

Mr. Allen, Besitzer der meisten Ländereien um Fullerton, einem Dorf in

Wiltshire und Wohnsitz der Morlands, li an Git, und ihm wurde ein



Kuraufenthalt in Bath verordnet. Seine Ehefrau, eine gutmütige Dame, die

Miß Morland sehr zugetan war und vielleit au erkannt hae, daß eine

junge Dame, der im Heimatdorf keine Abenteuer begegnen, diese

anderwärts suen muß, lud Catherine zur Begleitung ein. Mr. und Mrs.

Morland stimmten zu, und Catherine zerfloß vor Glü.



ZWEITES KAPITEL

Zur Ergänzung dessen, was bereits über Catherine Morlands persönlie

und geistige Gaben zu Beginn ihres seswöigen Aufenthalts in Bath und

seinen Swierigkeiten und Gefahren gesagt wurde, soll zur genaueren

Unterritung des Lesers no erwähnt werden, daß sie ein liebevolles Herz

besaß. Ihr Wesen war heiter und offen, ohne Überheblikeit und Geziertheit

und hae soeben erst die Unbeholfenheit und Süternheit des

Sulmädens abgestrei. Ihr Äußeres war gefällig und an guten Tagen

sogar niedli. Sie war ebenso unwissend und unberührt, wie die weiblie

Seele mit siebzehn Jahren zu sein pflegt.

Als die Stunde der Abreise näherrüte, häe na herkömmlier

Gepflogenheit die müerlie Besorgnis bei Mrs. Morland ins Ungemessene

wasen müssen. Tausend beängstigende Vorahnungen von Übeln, wele

ihrer geliebten Catherine während einer sol langen Trennung zustoßen

moten, häen ihr Herz mit Traurigkeit erfüllen und die letzten beiden

Tage ihres Beisammenseins in ein Meer von Tränen tauen müssen, nit

zu vergessen die witigen und nützlien Ratsläge, von denen ihre

erfahrenen Lippen beim Absied in ihrem Boudoir häen überströmen

müssen, und die Hinweise auf Vorsitsmaßregeln gegen die Gewalt von

Edelleuten und Baronen, die junge Damen in abgelegene Bauernhäuser

loen. Aber Mrs. Morland wußte so wenig von Lords und Baronen, daß sie

keine Ahnung von ihrer üblien Niedertrat hae, sie war völlig arglos

gegenüber der Gefahr, die ihrer Toter von den Maensaen jener

Männer drohte. Ihre ganzen Warnungen besränkten si auf die folgenden

Punkte: »I bie di, Catherine, wile deinen Hals immer ret sön

warm ein, wenn du des Abends einen Ballsaal verläßt. Und dann versue,

über deine Ausgaben ein wenig Bu zu führen. Zu dem Zwe gebe i dir

dieses Bülein.«

Sally – oder vielmehr Sarah, denn wele junge Dame aus gutem Hause

erreit wohl ihr sezehntes Lebensjahr, ohne ihren Namen soweit wie nur



eben mögli zu verändern? – mußte na Lage der Dinge zu diesem

Zeitpunkt die Busenfreundin und Vertraute ihrer Swester sein. Es ist

jedo beatenswert, daß sie von Catherine weder verlangte, ihr mit jeder

Post einen Brief zu sreiben, no ihr das Verspreen abrang, si

ausführli über jede neue Bekanntsa zu ergehen oder die Einzelheiten

jeder aufregenden Unterhaltung in Bath wiederzugeben. Alles, was si auf

diese witige Reise bezog, wurde von den Morlands mit Mäßigung und

Haltung erledigt und sien eher dem nüternen Empfinden des

alltäglien Lebens anzugehören als den verfeinerten Regungen, den

zärtlien Gefühlen, die eine erste Trennung der Heldin von ihrer Familie

eigentli immer verursaen sollte. Sta eines Blankoses oder einer

Hundertpfundnote gab ihr der Vater nur zehn Guineen und verspra ihr

mehr, wenn sie es benötige.

Unter diesen nit sehr viel verspreenden Auspizien vollzog si der

Absied, und die Reise nahm ihren Anfang. Sie ging mit der erforderlien

Ruhe und ereignisloser Sierheit vonstaen. Weder Räuber no Stürme

traten ihnen zu nahe, und kein glülier Unfall warf sie in die Arme des

Helden. Nits Aufregendes ereignete si außer Mrs. Allens Furt, sie habe

ihre Galosen im Gasthaus zurügelassen, und selbst das erwies si

glülierweise als blinder Alarm.

Sie erreiten Bath. Catherine war entzüt, und ihre Augen wanderten

hierhin und dorthin, als man si der auffallend sönen Umgebung näherte

und später dur die Straßen fuhr, die sie zu ihrem Hotel führten. Sie war

hierhergekommen, um glüli zu werden, und fühlte si bereits glüli.

Man lebte si in der behaglien Wohnung in der Pulteney Street ein.

Mrs. Allen gehörte zu der weitverbreiteten Gaung von Frauen, deren

Gesellsa keine andere Empfindung erregt als Erstaunen darüber, daß es

auf der Welt Männer gibt, die sie ho genug sätzen, um sie zu heiraten.

Sie besaß weder Sönheit oder Geist no Talente oder Lebensart. Gute

Herkun, ruhige, untätige Gutmütigkeit und ein Hang zum Spielerisen

konnten allein die Tatsae erklären, warum ein vernüniger, kluger Mann



wie Mr. Allen sie erwählt hae. In einer Hinsit war sie duraus geeignet,

eine junge Dame in die Öffentlikeit einzuführen, denn sie war nit

weniger begeistert, überall hinzugehen und alles zu sehen, als ein junges

Mäden. Kleider waren ihre Leidensa. Sie liebte es über alles, si zu

putzen; deshalb konnte unsere Heldin erst einige Tage später ins Leben

treten, nadem man si über die neueste Mode unterritet und ihre

Anstandsdame si mit einer entspreenden Toilee versehen hae.

Catherine selbst mate au einige Einkäufe; und als all diese

Angelegenheiten zur Zufriedenheit erledigt waren, kam der große Abend,

der Catherine die Pforten der großen Gesellsasräume öffnen sollte. Ihr

Haar wurde von dem ersten Künstler gestutzt und gekräuselt, ihr Kleid mit

besonderer Sorgfalt angelegt, und Mrs. Allen und ihre Zofe versierten, sie

sehe gerade so aus, wie es sein solle. Solerart ermutigt, hoffte Catherine

si wenigstens nit unangenehm abzuheben. Bewunderung wäre zwar

sehr willkommen, aber sie erwartete sie nit.

Mrs. Allen mate so ausgiebig Toilee, daß sie den Ballsaal erst spät

betraten. Wegen der Hosaison war der Saal überfüllt, und man drängte

si hinein, so gut es eben ging. Mr. Allen zog si soglei in die Spielräume

zurü und überließ es den Damen, si an der Volksmenge zu ergötzen.

Mrs. Allen war mehr um ihr neues Kleid als um ihren Sützling besorgt, als

sie si ihren Weg dur die Gruppe von Männern bahnte, die an der Tür

herumstanden. Sie tat dies so snell, wie es die notwendige Vorsit

gestaete, aber Catherine blieb dit an ihrer Seite, denn sie hae si fest in

den Arm der Freundin gehängt. Zu ihrem großen Erstaunen aber gelang es

ihnen auf ihrem Weg dur den Saal keineswegs, si von der wogenden

Menge zu lösen; im Gegenteil, das Gewühl wurde immer diter. Sie hae

erwartet, man könne mit Leitigkeit Plätze finden und dem Tanze

zusauen. Aber dem war nit so, selbst nit, als sie mit größter Mühe das

obere Ende des Saales erreit haen. Außer den hohen Federgesteen

einiger Damen war von den tanzenden Paaren nits zu erspähen. Sie

bahnten si weiter ihren Weg und befanden si sließli na

ausdauernder Kraanstrengung und Erfindungsgabe hinter der obersten

Zusauerreihe. Hier herrste weniger Gedränge als unten, und es bot si



ein söner Überbli über die Menge und die Gefahren des eben

zurügelegten Weges. Ein wundervoller Anbli! Miß Morland empfand

ganz den Eindru, si auf einem Ball zu befinden. Sie häe zu gern

getanzt, aber sie kannte niemand im ganzen Saal. Mrs. Allen tat das in

einem solen Fall Möglie. Sie sagte immer wieder: »I wünste, du

könntest au tanzen, liebes Kind – i wünste, du fändest einen Partner!«

Eine Zeitlang war ihre junge Freundin für diese Anteilnahme dankbar, aber

als diese Wünse immer wiederholt wurden und si do als so völlig

wirkungslos erwiesen, wurde Catherine ihrer sließli müde und swieg.

Sie konnten si jedo nit lange des so mühsam errungenen Platzes

erfreuen, denn plötzli geriet alles in Bewegung; man sute irgendwo den

Tee einzunehmen, und es hieß, si mit den anderen wieder

hinauszuquetsen. Enäusung bemätigte si Catherines. Sie war es

müde, ständig zwisen fremden Mensen erdrüt zu werden, deren meist

nit einmal anziehende Gesiter ihr alle so fremd waren. Als sie

sließli den Teeraum erreiten, empfand sie es no peinlier, zu keiner

Gesellsa zu gehören, keine Bekannten zu begrüßen und von keinem

Herrn besützt zu werden. Mr. Allen war nirgends zu erblien; und

nadem sie vergebli na einem besseren Platz Aussau gehalten haen,

mußten sie si wohl oder übel am Ende eines sehr besetzten Tises

niederlassen, obwohl sie dort nits zu suen haen und nur miteinander

spreen konnten.

Sobald sie Platz genommen hae, beglüwünste Mrs. Allen si, ihr

Kleid vor Saden bewahrt zu haben. »Andernfalls wäre es wirkli eine

Sande gewesen, nit wahr? Es ist sol empfindlier Musselin. I habe

im ganzen Saal nit no ein zweites ebenso hübses Kleid gesehen.«

»Wie unangenehm ist es do«, flüsterte Catherine, »hier nit einen

einzigen Bekannten zu haben.«

»Ja, liebes Kind«, erwiderte Mrs. Allen abgeklärt, »das ist wirkli sehr

unangenehm.«

»Was sollen wir nur tun? An diesem Tis seint man si über unsere

Anwesenheit zu wundern. Es wirkt au, als drängten wir uns auf.«

»Das ist sehr peinli. I wünste au, wir wären in Gesellsa.«



»Sade, daß wir niemanden kennen.«

»Das ist wahr, mein liebes Kind. Die Skinners waren im vergangenen Jahr

hier. Wenn i sie do jetzt hier träfe!«

»Sollten wir nit lieber wieder gehen? Hier ist ohnehin kein Gede für

uns, sehen Sie.«

»Wirkli, es ist kein Gede mehr übrig. Wie entsetzli! Aber wir

bleiben do besser hier, man wird in solem Gedränge nur umhergestoßen.

Wie sehe i am Kopf aus, liebes Kind? Gewiß ist meine Frisur ganz

dureinandergebrat.«

»Nein, sie sieht sehr hübs aus. Aber, liebe Mrs. Allen, sind Sie ganz

sier, in dieser Mensenmenge keine Seele zu kennen? I meine, Sie

müßten do einen Mensen kennen.«

»Nein, auf mein Wort, niemanden! I wünse mir von ganzem Herzen

einen großen Bekanntenkreis hier, dann würde i dir einen Tänzer

aussuen. I würde mi so freuen, wenn du tanztest. Drüben geht eine

merkwürdige Frau. Wel wunderlies Kleid sie trägt! Wie altmodis! Sieh

dir den Rüen an!«

Na einiger Zeit bot ihnen einer ihrer Nabarn Tee an; sie nahmen

dankend an, und so entstand eine kleine Unterhaltung mit dem Spender. Das

war die einzige des ganzen Abends, bis Mr. Allen si wieder zu ihnen

gesellte; aber da war der Tanz son vorüber.

»Nun, Miß Morland, hoffentli haben Sie si gut amüsiert.«

»Sehr, danke«, erwiderte sie und bemühte si vergebens, ein Gähnen zu

unterdrüen.

»Wenn wir do einen Tänzer für sie gefunden häen!« meinte seine

Frau. »I sagte son, i häe es lieber gesehen, wenn die Skinners diesen

Winter hier wären sta im vergangenen oder wenn die Parrys mitgekommen

wären. Dann häe sie mit George Parry tanzen können. Es tut mir so leid,

daß sie keinen Tänzer hae.«

»Das näste Mal wird’s hoffentli besser«, tröstete Mr. Allen.

Na Beendigung des Tanzes zerstreute si die Menge, und die

Nazügler konnten bequem umherspazieren. Jetzt wäre für Catherine, die

an den Ereignissen des Abends no keinen hervorragenden Anteil gehabt



hae, der Augenbli gekommen, bemerkt und bewundert zu werden. Und

maner junge Mann, der ihr den Abend über no nit nahe gekommen

war, erblite sie jetzt. Aber nit einer erspähte sie in hingerissenem

Entzüen, kein Raunen huste dur den Saal, und niemand nannte sie

göli. Und do sah Catherine besonders gut aus, und häen die

Anwesenden sie nur drei Jahre früher gesehen, dann häen sie Catherine

jetzt für ausnehmend sön gehalten.

Man beobatete sie tatsäli mit einiger Bewunderung; und sie hörte

si von zwei Herren ein hübses Mäden nennen. Diese Worte haen die

Wirkung, daß ihr der Abend sofort viel angenehmer ersien; ihre geringe

Eitelkeit war befriedigt. Sie fühlte si diesen beiden Herren für die gezollte

Anerkennung mehr verpflitet als eine Sönheit für fünfzehn Sonee zum

Lobe ihrer Reize. Catherine ging zu ihrem Stuhl zurü, ausgesöhnt mit

jedermann und völlig zufrieden mit ihrem Anteil an der öffentlien

Aufmerksamkeit.



DRITTES KAPITEL

Jeder Morgen brate seine regelmäßigen Pfliten. Es hieß, Läden und

unbekannte Stadeile zu besuen und si in der Brunnenhalle sehen zu

lassen. Hier wandelte man eine Stunde lang auf und ab, blite jeden an,

aber spra mit niemand. Immer no sehnte Mrs. Allen si na einem

ausgedehnten Bekanntenkreis, ein Wuns, den sie jeden Morgen

wiederholte und der bewies, daß sie keine Mensenseele kannte.

Sie hielten ihren Einzug in die kleineren Gesellsasräume, und diesmal

war das Glü Catherine holder. Der Zeremonienmeister stellte ihr einen

feinen jungen Herrn namens Tilney als Tänzer vor. Er war vier- oder

fünfundzwanzig Jahre alt, ziemli groß, von gefälligem Äußeren und wenn

au nit gerade hübs, so do nit weit davon entfernt. Er wußte si

prätig zu unterhalten, und Catherine pries si sehr glüli. Während

des Tanzes bot si nit viel Muße zu Gespräen, aber als sie si zum Tee

niedersetzten, fand sie ihn immer no sehr angenehm. Er spra flüssig und

geistvoll, und in seinem Benehmen lag eine anziehende Salkhaigkeit und

Selmerei, obglei sie deren Sinn nit immer verstand. Nadem man si

einige Zeit über die nästliegenden Dinge unterhalten hae, sagte er

unvermielt: »Bisher, gnädiges Fräulein, bin i meinen Pfliten als

Gesellsaer nur sehr nalässig nagekommen. I habe Sie no gar

nit gefragt, wie lange Sie in Bath weilen, ob Sie son früher hier waren,

ob Sie son in dem großen Ballsaal getanzt, das eater oder ein Konzert

besut haben und wie es Ihnen überhaupt hier gefällt. I war wirkli sehr

unaufmerksam; aber sind Sie jetzt no bereit, mir diese Fragen zu

beantworten? Wenn ja, will i soglei beginnen.«

»Sie brauen si nit zu bemühen, mein Herr.«

»Es bedeutet mir nit die geringste Mühe, gnädiges Fräulein.« Dann

zwang er sein Gesit zu einem verbindlien Läeln und flötete mit

gezierter leiser Stimme und einfältiger Miene. »Sind Sie son lange in Bath,

gnädiges Fräulein?«



»Ungefähr eine Woe, mein Herr«, erwiderte Catherine und kämpe mit

dem Laen.

»Oh, wirkli?« rief er mit gespieltem Erstaunen.

»Warum überrast Sie das, mein Herr?«

Er kehrte wieder zu seinem natürlien Ton zurü: »Irgendeine

Gemütsbewegung muß do dur Ihre Antwort erregt werden, und

Überrasung läßt si am ehesten heueln. Aber wir wollen fortfahren. –

Waren Sie früher son einmal hier, gnädiges Fräulein?«

»Nein, niemals, mein Herr.«

»So, so! Und haben Sie vielleit son den großen Saal beehrt?«

»O ja, mein Herr, am Montag.«

»Waren Sie au son im eater?«

»O ja, mein Herr. Am Dienstag im Sauspiel.«

»Und im Konzert?«

»O ja, mein Herr, am Miwo.«

»Und wie gefällt Ihnen Bath durweg?«

»Oh, i bin sehr gern hier.«

»I werde jetzt pflitsuldigst läeln, und dann dürfen wir wieder

vernünig werden.«

Catherine wandte si ab, sie wußte nit ret, ob sie wohl laen dürfe.

»I merke wohl, was Sie von mir denken«, sagte er gewitig. »I werde

morgen in Ihr Tagebu als eine kümmerlie Figur eingehen.«

»In mein Tagebu?«

»Ja! I weiß ganz genau, was Sie sreiben werden. Freitag: Besuten

kleinen Saal; trug mein Streublumenkleid mit dem blauen Besatz – einfae,

swarze Suhe; sah reizend aus, wurde aber in seltsamer Weise von einem

komisen, halbgeseiten Mensen belästigt, der unbedingt mit mir tanzen

wollte und mi mit seinem Unsinn anödete.«

»Etwas Derartiges werde i bestimmt nit sreiben.«

»Soll i Ihnen au no sagen, was Sie eigentli sreiben müßten?«

»Bie, wenn es Ihnen Spaß mat.«

»I tanzte mit einem sehr reizenden jungen Mann, den Mr. King mir

vorstellte. Wir unterhielten uns sehr angeregt. Er seint ein



außergewöhnlies Genie zu sein. Hoffentli lerne i ihn no genauer

kennen. Das, gnädiges Fräulein, wäre na meinem Wunse.«

»Aber vielleit führe i gar kein Tagebu.«

»Vielleit sitzen Sie gar nit hier in diesem Saal und i gar nit neben

Ihnen. Ein Zweifel in diesem Punkt wäre ebenso zulässig. Sie führen kein

Tagebu? Wie sollen dann Ihre Basen jemals von Ihren Erlebnissen in Bath

erfahren? Und wie sollen dann die Freuden, Aufmerksamkeiten und

Höflikeiten eines jeden Tages der Nawelt erhalten bleiben, wenn sie

nit allabendli ins Tagebu eingetragen werden? Wie könnten Sie si je

Ihrer versiedenen Toileen erinnern? Wie den derzeitigen Zustand Ihres

Teints, Ihrer Loen in all ihren Einzelheiten, wenn Sie si nit jederzeit

auf Ihr Tagebu berufen können? Mein liebes, gnädiges Fräulein, so völlig

unwissend in den Angelegenheiten junger Damen bin i nit. Gerade diese

reizende Gewohnheit, ein Tagebu zu führen, trägt in großem Maße zu dem

flüssigen Stil der Damen bei, den man gewöhnli so feiert. Man ist einer

Meinung über den ausgesproen weiblien Vorzug, angenehme Briefe zu

sreiben. Die Natur mag hieran nit ganz unsuldig sein, aber es ist

vornehmli auf die Angewohnheit des Tagebusreibens

zurüzuführen.«

»I habe mir son manmal überlegt«, meinte Catherine etwas

unsier, »ob die Damen wirkli so viel bessere Briefe sreiben als die

Herren – jedenfalls glaube i nit, daß wir ihnen immer überlegen sind.«

»Soweit i mir ein Urteil bilden konnte, seint mir der unter Frauen

üblie Briefstil einwandfrei bis auf drei Kleinigkeiten.«

»Und wele?«

»Allgemeiner Mangel an Stoff, völlige Gleigültigkeit gegen Satzzeien

und sehr o au grammatise Unwissenheit.«

»I braute mi also nit zu bemühen, die Smeielei abzuwehren.

Sie seinen auf diesem Gebiet nit allzu ho von uns zu denken.«

»I möte es ebensowenig zur Regel maen, daß Frauen bessere Briefe

sreiben als Männer, wie sie bessere Duee singen oder Landsaen

malen. Auf jedem Gebiet, wo Gesma entseidet, ist die Begabung

ziemli gleimäßig auf beide Gesleter verteilt.«



Sie wurden von Mrs. Allen unterbroen. »Meine liebe Catherine, nimm

do bie diese Nadel aus meinem Ärmel. I fürte, sie hat son ein Lo

gerissen. Es täte mir sehr leid, denn es ist mein liebstes Kleid, obglei der

Meter nur drei Taler gekostet hat.«

»Gerade das häe i au gesätzt, gnädige Frau«, sagte Mr. Tilney

und betratete den Musselin.

»Verstehen Sie etwas von Musselin, mein Herr?«

»Ja, besonders viel sogar. I kaufe meine Krawaen immer selbst, und es

heißt, i sei ein besonders guter Kenner. Au hat mir meine Swester o

die Wahl eines Kleides anvertraut. So kaue i no vor ein paar Tagen für

sie eins, und jede Dame, die das Kleid zu Gesit bekam, nannte es einen

vorzüglien Gelegenheitskauf. I bezahlte für den Meter et indisen

Musselins nur anderthalb Taler.«

Mrs. Allen war von soler Begabung ganz hingerissen. »Die Männer

haben im allgemeinen so wenig Verständnis für sole Dinge. Mr. Allen

kann Kleider nie voneinander unterseiden. Sie müssen ein großer Trost für

Ihre Swester sein, mein Herr.«

»I hoffe es, Madam.«

»Und was halten Sie von Miß Morlands Kleid, mein Herr?«

»Es ist sehr reizend, Madam«, erwiderte er na ernsthaer Prüfung.

»Aber i glaube, es wird si nit gut wasen lassen. I fürte, es läu

ein.«

»Wie können Sie nur . . .«, late Catherine. Und beinahe häe sie

»seltsam sein« gesagt.

»I bin ganz Ihrer Meinung«, sagte Mrs. Allen, »i warnte Miß

Morland son beim Einkauf.«

»Aber Musselin läßt si immer no auf irgendeine andere Weise

verwenden. Miß Morland wird no genug für ein Tasentu, ein

Häuben oder einen Umhang übrigbehalten. Man kann eigentli nie

behaupten, daß Musselin vergeudet wäre. Das habe i meine Swester

wohl vierzigmal sagen hören, wenn sie zu verswenderis war und mehr

als die benötigte Menge eingekau oder atlos versnien hae.«



»Bath ist ein reizender Ort, mein Herr. Es gibt hier so viele gute

Gesäe. Auf dem Lande sind wir traurig dran; nit daß wir in Salisbury

keine guten Gesäe häen, aber es ist so entfernt. At Meilen ist ein

weiter Weg. Mr. Allen meint sogar, es wären neun, genau gemessen neun.

Aber i bin überzeugt, daß es nur at sind. Und es ist so anstrengend, i

komme immer todmüde heim. Hier dagegen braut man nur vor die Tür zu

treten und hat in fünf Minuten alles eingekau.«

Mr. Tilney war höfli genug, um Teilnahme an allem Vorgebraten zu

heueln, und sie hielt ihn bei dem Musselinthema bis zum nästen Tanz.

Der Unterhaltung lausend, fürtete Catherine, er widme si zu

eingehend den Swäen seiner Mitmensen. »Worüber denken Sie so

ernstha na?« fragte er, als sie in den Ballsaal zurükehrten. »Do

hoffentli nit über Ihren Tänzer, denn na Ihrem Kopfsüeln zu

urteilen, sind die Gedanken nit sehr erfreuli.«

Catherine erwiderte errötend: »I date eigentli an nits

Besonderes.«

»Das ist gewiß sehr tiefsinnig; aber es wäre hübser, glei zu sagen, daß

Sie es mir nit gestehen wollen.«

»Also gut, i will nit.«

»Sönen Dank! Wir werden uns bald gut kennen, denn jetzt darf i Sie

deswegen bei jedem Zusammentreffen neen, und nits fördert eine

Freundsa mehr.«

Sie tanzten wieder, und als man si na beendetem Ball trennte, bestand

wenigstens auf seiten der Dame Neigung, die Bekanntsa fortzusetzen. Ob

sie, ihren warmen Wein mit Wasser trinkend und si auskleidend, soviel an

ihn date, daß er bis in ihre Träume folgte, ist nit sier festzustellen.

Jedenfalls hoffe i aber, daß es nur im Einslummern oder im

morgendlien Hindämmern gesah; denn wenn eine junge Dame na

dem Ausspru eines berühmten Sristellers nit beretigt ist, si zu

verlieben, ehe der junge Mann seine Liebe erklärt hat, so muß es ebenso

unpassend sein, von einem Herrn zu träumen, ehe es nit ganz gewiß

feststeht, daß dieser von ihr geträumt hat. Wie sili Mr. Tilney als

Träumer oder au als Liebhaber sein mote, kam Mr. Allen vielleit gar



nit in den Sinn; aber daß gegen ihn als alltäglie Bekanntsa für

seinen Sützling nits einzuwenden war, erfuhr er auf seine

Erkundigungen hin bald; denn er hae si glei zu Beginn des Abends zu

erfahren bemüht, wer Catherines Tänzer sei. Es hieß, Mr. Tilney sei

Geistlier und stamme aus einer wohlatbaren Familie in Gloucestershire.


